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Prof. Dr. Hanna Kiper                                                                                                6.3.2007 
 
 

Lernangebote für Benachteiligte an Berufsschulen – 
Vergebliche Mühe oder sinnvoll leistbare Aufgabe des Lehrers/der Lehrerin? 

 
 

 
Prüffragen: 
 
Wer gilt als benachteiligt? 
Welche unterschiedlichen Formen von Benachteiligung gibt es? 
Mit welchen organisatorischen Antworten wurde von den Berufsbildenden Schulen darauf 
geantwortet? 
Welche Funktionen hatten diese Maßnahmen im System? 
Welche Zielsetzungen waren mit den Lernangeboten verknüpft? 
Wie sahen die Lernangebote genau aus?  
Inwiefern gab es Passungen zu den Jugendlichen und zum Arbeitsmarkt? 
Welche Hoffnungen waren mit ihnen verbunden?  
Wurden die Qualität der Maßnahme und ihr Erfolg (gemessen an den Zielsetzungen) evalu-
iert? 
 
 
 
Diskussionspunkte: 
 

1. Welche Erfahrungen liegen vor?  
2. Welche Stärken und Schwächen haben die Maßnahmen, die im Kontext von Modellver-

suchen resp. in verschiedenen Einrichtungen angeboten wurden? 
3. Welche curricularen Angebote werden im Kontext der beruflichen Bildung mit dem Ziel 

der Förderung von Identitätsbildung und Kompetenzerwerb gemacht? Worauf zielen sie 
genau?  

4. Gibt es durch diese Angebote einen systematischen Aufbau von Wissen und Können? 
5. Ist der ermöglichte Zuwachs an Wissen und Können resp. an Kompetenzen für die Ju-

gendlichen klar erkennbar? 
6. Ist die Ausbildung modularisiert? Gibt es Zertifikate für erfolgreich absolvierte Module? 
7. Wie würden die Angebote im Europäischen Qualifikationsrahmen verortet?  
8. Gelingt die Bewältigung der zweiten Übergangsschwelle ? 
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Benachteiligte Jugendliche Merkmale 
Jugendliche mit Behinderungen (geistig und 
körperlichen Behinderungen; evtl. auch Lern 
und Verhaltensstörungen) 

* Jugendliche aus verschiedenen Förderschu-
len 

Bildungsbenachteiligte Jugendliche * Sonderschüler/innen ohne Hauptschulab-
schluss 
* Frühaussteiger aus der Hauptschule; Schul-
abbrecher 
* Hauptschüler ohne Hauptschulabschluss 
* Hauptschüler mit Abschluss 
* Schüler ohne ausreichende Kenntnisse in 
verschiedenen Lernbereichen/Fächern 
*  

Sprachlich benachteiligte Jugendliche * Jugendliche ohne ausreichende Kenntnisse 
in Deutsch (trotz Besuch der deutschen Schu-
le) 
* Seiteneinsteiger in das deutsche Schulsys-
tem 

Sozial benachteiligte Jugendliche * Jugendliche mit Abschlüssen, aber ohne 
Netzwerke und mit unzureichenden Kompe-
tenzen 

Marktbenachteiligte Jugendliche * Jugendliche mit Abschlüssen, aber geringen 
Chancen auf einen Ausbildungsplatz auf-
grund (konjunkturell und demographisch be-
dingter) mangelnder Angebote von Ausbil-
dungs- und Arbeitsplätze; 
* Mädchen mit Hauptschulabschlüssen, aber 
deutlich schlechteren Chancen auf Ausbil-
dungs- und Arbeitsplätze 

 
Zwei Schwellen 
 
In der Literatur werden zwei Übergangsschwellen unterschieden. Die erste Übergangsschwel-
le ist die aus der allgemein bildenden Schule in das Ausbildungssystem (Übergangsschwelle 
1) und die zweite Schwelle besteht beim Übergang aus der Ausbildung (resp. aus verschiede-
nen Maßnahmen) in die Erwerbstätigkeit (Kutscha 2004). An beiden Schwellen sind Hilfen 
und Unterstützungen nötig. Bei der Übergangsschwelle 1 (Übergang aus der allgemein bil-
denden Schule in das Ausbildungssystem) stellen sich die Aufgaben  

• der Berufsorientierung, 
• der Berufs- und Berufsausbildungsvorbereitung, 
• der Berufseinstiegsvorbereitung, 
• der Einmündung in berufliche Erstausbildung, 
• der Begleitung der beruflichen Erstausbildung mit einem Ziel eines erfolgreichen Ab-

schlusses. 
An der Schwelle der Einmündung in eine Erwerbstätigkeit stellt sich die Aufgabe, 

• des Findens eines Arbeitsplatzes, 
• der Bewältigung der Anforderungen am Arbeitsplatz, 
• der kontinuierlichen Weiterbildung. 
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Zielsetzungen für die verschiedenen Benachteiligtengruppen 
 
Will man passgenaue Angebote für die verschiedenen Jugendlichen entwickeln, sind für die 
verschiedenen Benachteiligtengruppen präzise Zielsetzungen zu entwickeln.   
 
Benachteiligte Jugend-
liche 

Zielsetzungen an der Übergangs-
schwelle 1 
(Einmündung in das Ausbildungssys-
tem) 

Zielsetzungen an der Über-
gangsschwelle 2 
(Einmündung in das Er-
werbssystem) 

Jugendliche mit Be-
hinderungen (geistig 
und körperlichen Be-
hinderungen; evtl. 
auch Lern- und Ver-
haltensstörungen) 

Befähigung von Jugendlichen, auf 
besonderen Arbeitsplätzen tätig zu 
werden; 
Vermittlung von Fähigkeit zum Arbei-
ten, z.B. Ausdauer, soziale Kompe-
tenz. 

Suche nach >geschützten< 
Arbeitsplätzen; 
Entwicklung von Daueran-
geboten 

Bildungsbenachteiligte 
Jugendliche 

Kompensation von Defiziten; 
Ausbau von Kompetenzen; 
Nachholen von Schulabschlüssen 
(Hauptschulabschluss, Realschulab-
schluss), 
Erwerb von relevanten Zusatzkompe-
tenzen, 
Berufsorientierung, Berufsvorberei-
tung, Berufsausbildungsvorbereitung 

Einmündung in den ersten 
Arbeitsmarkt in ausge-
wählten Segmenten; Wei-
terbildung mit dem Ziel, 
die Berufsmöglichkeiten 
auszudehnen; Suche nach 
Erwerbsmöglichkeiten in 
der Schattenwirtschaft; 
Befähigung zum Gestalten 
eines Lebens am >Rand< 
der Gesellschaft 

Sprachlich benachtei-
ligte Jugendliche 

Kurse in Deutsch als Fremdsprache 
oder Deutsch als Zweitsprache; Lan-
deskunde, Recht, politische Bildung; 
Information über Bildungs- und Aus-
bildungsmöglichkeiten 

Suche nach Erwerbsmög-
lichkeiten, evtl. im Kontext 
der Migrantenökonomie;  

Sozial benachteiligte 
Jugendliche 

Durchdenken der Lebensplanung; 
Hinweise auf interessante Marktseg-
mente; Ausweitung des Wissens über 
das Berufsspektrum; Aufzeigen von 
anderen Optionen; Ausweitung der 
Ideen für Handlungsmöglichkeiten; 
Hilfe beim Knüpfen von Netzwerken; 
Erwerb sozialer Kompetenzen 

Einrichtung von geeigneten 
Arbeitsplätzen für diese 
Zielgruppe; Hilfestellung 
bei der gesellschaftlichen 
Platzierung in ausgewähl-
ten Segmenten des Ar-
beitsmarktes 

Marktbenachteiligte 
Jugendliche 

Durchdenken der Lebensplanung; Be-
fähigung zur Binnenmigration und 
Einmündung in ein Ausbildungsver-
hältnis an einem anderen Ort;  
Hilfen zum Umzug und zur Neuorien-
tierung an einem anderen Ort, 
Vermittlung zusätzlicher Kompeten-
zen 

Hilfestellungen bei der 
ökonomischen Platzierung; 
Herstellen von Kontakten 

 
 
 



 4 

Maßnahmen und Instrumente 
 
Gegenwärtig sind die Maßnahmen der Ausbildungsvorbereitung in Zielsetzung und Anlage 
wenig koordiniert. Sie unterscheiden sich nach pädagogischem Konzept, Angebotsformen, 
Dauer, Zugangsvoraussetzungen und Anschlussmöglichkeiten. Sie entspringen je unterschied-
lichen sozial- oder arbeitsmarktpolitischen Initiativen, wurden von unterschiedlichen Trägern 
angeboten und je unterschiedlich finanziert. Euler/Severing (2007, 63) unterscheiden folgende 
Maßnahmen: 
 

1. Einstiegsqualifizierungen (EQJ) und betriebliche Praktika 
2. Berufsgrundbildungsjahr 
3. Berufsschulische Vorbereitungsmaßnahmen 
4. Maßnahmen in Berufsfachschulen ohne Berufsabschluss 
5. Berufsvorbereitende Bildungsmaßnahmen der Bundesagentur für Arbeit. 

 
Dabei wird innerhalb der verschiedenen Maßnahmen mit unterschiedlichen Instrumenten ge-
arbeitet. Dazu zähle ich: 

• Berufsorientierung schon an der Hauptschule 
• Praktika, begleitend zum Unterricht 
• Berufsberatung 
• Potentialanalyse 
• Berufswahl 
• Bewerbungstraining 
• Zielgruppenspezifische Konzepte 
• Individuelle Entwicklungspläne resp. Förderpläne 
• Berufsausbildungsvorbereitung als verbindlicher Bestandteil der Berufsbildung 
• Verknüpfung von Berufsvorbereitenden Maßnahmen mit der Berufsausbildung 
• Gliederung der Ausbildung in Phasen 
• Qualifizierungsbausteine (Wahlbausteinkonzept) 
• Modulzertifizierung 
• Kompetenzpass 
• Prüfungsvorbereitung 
• Arbeitsmarktrelevante Zusatzqualifikationen (z.B. Führerschein Klasse II, III; kleiner 

Baumaschinenführerschein, Motorkettensägeschin) 
• Assessment 
• Begleitendes Coaching 
• Praktika, Zeitarbeit 
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Ziele  Angestrebte Effekte Pädagogische Maßnahmen 
Bessere Passung zwischen 
Angeboten im Sekundarbe-
reich I und im Übergangssys-
tem 

Verzahnung der Berufsorien-
tierung und Berufswahl im 
Sekundarbereich I mit Maß-
nahmen im Chancenverbes-
serungssystem 

Curricula zur Berufsorientie-
rung, Berufswahl; 
Schnupperpraktika; 
Praktika zur praktischen Er-
probung; 
Potentialanalyse 
Individuelle Lebenslauf- und 
Berufsplanung 

Gezielte Vorbereitung der 
einzelnen (bildungsbenach-
teiligten) Jugendlichen (Dia-
gnostik der besonderen Vor-
aussetzungen) auf die Be-
rufsausbildung 

Gezieltes Nacharbeiten mit 
Blick auf Wissens- und Kön-
nensdefizite (Ausgleich indi-
vidueller Defizite); 
Förderung sozialer Kompe-
tenzen; Förderung der Leis-
tungsmotivation 
 

Diagnostik mit Blick auf die 
Bildungsbiographie der Ju-
gendlichen; Durchsprechen 
der Lernaufgaben; 
Kombination von informel-
lem und angeleitetem Lernen 
(allein oder in kleinen Lern-
gruppen), evtl. auf der Basis 
der Leittextmethode; 
Zertifizierung der Qualifika-
tionen 

Vorbereitung der einzelnen 
(marktbenachteiligten) Ju-
gendlichen auf die Be-
rufsausbildung;  

Interessensentwicklung; 
Motivation; 
Erwerb zusätzlicher Kompe-
tenzen; 
 

Durchsprechen der Lernauf-
gaben; 
Kombination von informel-
lem und angeleitetem Lernen 
(allein oder in kleinen Lern-
gruppen), evtl. auf der Basis 
der Leittextmethode; 
Zertifizierung der zusätzlich 
erworbenen Kompetenzen 

Reduzierung von Bildungs-
angeboten, die – ohne Zerti-
fikat – weder auf die berufli-
che Ausbildung noch auf 
schulische Bildung ange-
rechnet werden können mit 
der Folge, dass die Angebote 
im Chancenverbesserungs-
system den Charakter von 
>Warteschleifen< erhalten  

Entwicklung sinnvoller Cur-
ricula mit Blick auf übergrei-
fende und berufsbezogene 
Qualifikationen; Modulari-
sierung; Verbesserung der 
Wechselmöglichkeiten;  
Erfahrbarmachen des Loh-
nens von Bildung (Status, 
Reputation, Attrakivität) 

 

Verbesserung der Wechsel-
möglichkeiten zwischen 
gleichwertigen Formen der 
Berufsausbildung (Vorberei-
tungssystem, duales System, 
Schulisches System) und 
innerhalb Europas 
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